
Das Haus Hi'iiii in Horgen,
Kanton Zürich. Tafel €),

ist im Jahre 1735 erbaut und i‘eprtisentirt eins der Fachwerkgebiiu<te

jener Zeit, welche sich in den längs des Zürichersee’s liegenden Ort-

schaften iii ziemlich ähnlicher Weise wiederholen. Der hintere nach

der \Vetterseite gerichtete Giebel ist

ganz von Sernftgestein erbaut. Der vor-

dere Giebel, Tafel il, zeigt oben das

in schrägen Richtungen durclilaul'ende,

mit halben Ueberschneidiiiigen vielfach

gebundene llolzwerk. See
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Vielen Orten, me hier, die Anlage

grosser gewölbter Keller, deren Thüren

in der Giebelmauer liegen. Seitwürts

führt eine steinerne von dem weit vor-

stehenden Dach geschützte Treppe zu

der höher liegenden Hausthüre. Jedes

der drei Stockwerke von gleicher inne—

rer Einrichtung wie der Grundriss des

zweiten Stockes, Fig. 45., ist für je eine

Haushaltung bestimmt. ln der Scheide-

wand des südlichen \Vohnzimmers und

des Schlafziniiiiers, Fig. 45., zeigt sich

eine Zimmerthiire und eine zweiflüg-

lichte Schrankthüre. Letztere aber führt

direkt zu dem dahinter stehenden Bette.

theils um mehr Wärme und frische Luft

in das Schlafzimmer gelangen, theils die

im Bette liegende Person nach Belieben

an Allem Theil nehmen zu lassen, was

im Wohnzimmer vorgeht.

Die unter dem ganzen Hause durch—

ziehenden sechs Kreuzgewölbe des Kel-

lers von Bruchsteinen sind durch zwei Pfeiler von 0,5 m. Dicke ge-

stützt. Der Querschnitt des Hauses, Fig. 461, zeigt diesen Keller wie

auch den liegenden spitzwinkligen Dachstuhl und die durchgehenden

Balkenanlagen.
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Fig. 46. Mazisstab 1 : 300.

Hans Lang in Wytikon und das Haus am Bank
in Enge,

Kanton Zürich. Tafel 10.

Diese beiden Häuser charakterisiren den vor dreihundert Jahren

in der Umgebung Zürichs üblichen Holzbau.

Der Giebel nach der Wetterseite ist ganz gemauert. Die übrigen

Umfangs— und Scheidewände haben da, wo sie einbinden, ausgenuthete

durch zwei Stockwerke gehende Ständer, in welche die auch unter

sich vernutheten Bohlen horizontal eingeschoben sind. Bei den Scheide-

wänden ist zwischen jeder Bohle ein ausgenutheter Riegel eingesetzt.

Die Ständer bilden mit den Schwellen und Rahmhölzern sowie mit

den verstärkten Fensterbänken und Fenstersturzriegeln Rechtecke,

welche durch Büge in den Ecken versteift sind. Die Biige liegen

aussen vor den eingeschobenen Bohlen. Die an den Traufseiten weit

vorragenden Aufschieblinge des Daches sind durch eine von schrägen

Pfosten und Bügen getragene Pfette unterstützt. Alle diese Büge

geben dem Bau durch ihre scharf ausgearbeiteten Schwalbenschwanz-

formen und vorstehenden Holznägel ein sehr zierliches Ansehen. Das

Ziegeldach mit dem stumpfen Firstwinkel hat zwischen den Giebeln

nur einen stehenden Stuhlbinder, dessen Pfosten mit durchgreifenden

Bügen in Schwalbenschwanzformen überbunden sind.

Ein grosser Dachstuhl dieser Art, von 17 m. Spannweite hat sich

aus dem Jahr 1553 im Tobelhofe, Gemeinde Neumünster bei Zürich

erhalten.
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Fig. 47. Maasstub 1 : 3300.

Fig. 47. zeigt diesen sehr sorgfältig ausgeführten' Dachverband

im Querschnitt, so wie den Verband einer Längenwand. Bei dieser

Wand ist der mittlere Riegel in die durchgehenden Bundpfosten ein-

gezapft, Während bei dem Dachstuhl Tafel 10 statt dieses Riegels
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nur eine kurze Bohle durch den Pfosten und die beiden Edge durch—

gesteckt und mit Holzniigelii befestigt ist.

Die Decken der unteren Wohnzimmer bestehen aus genutheten

Bohlen, welche durch einen Unterzug in ihrer Mitte gestützt sind. Die

Bohlen der oberen Decken sind einzeln in ausgenuthetc Rippenhölzcr
geschoben.

 

   

        

 

[“im »1\‘. Maasstab 1 : Seo. Fiy. 49. Maasstab 1:301).

Das Haus am Bank in Enge, einer Aussengerneindc Zürichs, ist

im Jahr 1565 erbaut. Fig. 48. giebt den Grundriss, Fig. 49. den

Querschnitt und auf Taf. 10 (Lang) ist die innere Perspective des
Binders gegeben.

 

ng. 50. Massstab: 1 : 150. Fig. 51.

F'g. 50. zeigt mit Weglassung des Daches die Nordseite des

Hauses, dessen obere Fenster mit Klappläden geschlossen sind, woran

alles Eisenbeschläg nach Fig. 51. vermieden ist.

Die Fensterbänke greifen, wie auch auf Taf. 10 (Lang) mit 60m-

dicken Lappen über die Pfosten.

Taf. 10. stellt die nördliche Langwand des oberen Geschosses

vom Lang’schen Hause in Wytikon bei Zürich dar, welches im Jahr

1576 in ähnlicher Weise erbaut wurde.

..
.

Fensterladen zu B1rmensdorf,
Tafel 11.

Diese aufpatronirte Malerei der Fensterladen wurde im Jahre 1772

erneuert und zeigt eine für die damalige baroke Zeit auffallende Rein-

heit der Composition. Zeichnung wie Farbenzusammenstellung erin-

nern unwillkürlich an romanische Kunst. Die Laden gehören nebst

sechs anderen eben so verschieden gemalten einem doppelten Wohn-

hause an, welches in seiner Bauart rnit der auf Taf. 10 (Lang) dar-

gestellten, übereinstimmt.

Kanton Zürich.

Das alte W1rthshaus 111 Baar,
Kanton Zug, Tafel 12,

ist im Jahr 1684 erbaut worden. Dasselbe zeigt den Riegelbau mit

dem hohen Ziegeldach in der seltener vorkommenden Verbindung mit

einer freitragenden Gallerie. Die

Pfosten derselben sind oben zur

Aufnahme der beiden aus einem

Brett bestehenden Consolchen

durchgeschlitzt und dadurch die

Winkel versteift. Der Brustriegel

läuft über alle Pfosten weg und

ist in jeden derselben eingezapft.

Die Schutzdäeher über den Fen-

stern der Giebelseite haben gleiche

Construction wie die auf Taf. 21.

Fig. VIII., unten, wo jedoch der

Blockbalken die Stelle des Rahm-

holzes der Fachwand vertritt. Die

Laden sind theils zum Herablassen
3
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wie im Kanton Zürich, theils zum Aufziehen wie in den Urkantonen

eingerichtet. _ " . . _

Die Spitze des Giebels ziert eine den Schweizer Riegelbau be

sonders charakterisirem’le Dreiccksverbindung nmhrerer nach Fig. :M.
.. \

sich im Schwalbenschwanz überschnealender Holzer.

Das Haus des Sigristen zu Marbach,
Kanton Luzern. Tafel 13,

vom Jahr 1809 zeigt den Ständerbau mit. eingeschobenen Bohlen ohne

Verstrebung der Wände durch Büge, wenn man nicht die Stutzel der

Laubenträger als jene ersetzcnd ansehen will. Die Ständer sind bei

jedem Stockwerk zwischen Schwelle und Halnnholz abgesetzt und unter

den Details dieser Tafel deren Querschnitte dargestellt.

Die profilirt vorstehenden durchlaufenden Fensterbänke greifen

blattartig über die Pfosten der Scheidewände, seitwärts e1ngenuthet,

so dass ein gleichmässiges Setzen nicht gehindert wird.

Das Rahm— und Füllwerk der Wände liegt bündig nach Aussen

ohne Auskragung der Stockwerke. Die verlängerten in bündigen

Ueberschneidungen sich kreuzenden Halnnhölzer tragen die Lauben

ringsum, überall durch kurze Büge und oben auch durch die Pfosten

der Laube gestützt. Eben so werden die Fusspfctten des mit feinen

Schindeln gedeckten Winkeldaches durch jene Rahmhölzer und durch

die Schwellen der obersten Lauben getragen.

Die beiden Mittelpfetten sind durch die obersten Laubenpfosten

durch die Giebelwände und durch den im Querschnitt angegebenen

stehenden Dachbinder über der Mittelwand gestützt.

Der Grundriss, im Maasstab 1:250 zeigt die Eintheilung des

unteren Wohnstocks mit dem Eingange rechts.

Die Perspectiven der Seitenlaube, wie der oberen Giebellaube,

sind in zehnfachem auf den Durchschnitt der Wände bezüglichem

Maasstabe dargestellt. Zunächst der äusseren Ansicht des Hauses ist

im I<Iintergrunde links ein Haus aus Entlibuch, Kanton Luzern, ge-

zeichnet, dessen Wände mit durchlaufenden Ständern wie im Kanton

Zürich construirt sind.

Das Haus von J. Stetter in Eggiwyl,
Tafel 14,

aus dem Jahr 1796, zeigt dieselben Wandständer mit eingeschobenen

Bohlen, die Lauben und Dachausladungen, wie das Vorhergehende.

Nur sind die Stützenconstructionen dieser Ausladungen grösstentheils
mit Brettern bekleidet. Die inneren das hohe Schindeldach tragenden

Binder bestehen aus einfachen liegenden Stühlen *).

Kanton Bern.

Das kleinere Gebäude auf dieser Tafel ist ein Kässpeicher
aus der Umgegend vom Jahr 1794. Die Breite seines Giebels be-
trägt 6,3 m.

Der Blockbau.
Wohnhäuser im Kanton Schwyz,

Tafel 15.

Die auf dieser Tafel dargestellten Häuser, auf die wir bei der

vergleichenden Uebersicht zurückkornmen, zeigen die Uebereinstimmung

der Blockbauart im Kanton Schwyz, sowohl bei den Grundrissen als

auch bei den Fäcaden.
Das Dachwerk und die Eindeckung sind wie auf Taf. G. 7. con-

struirt, nur dass hier statt der Bretter, Latten aus Halbholz aufliegen

und die obersten die Steine stützenden Latten mittelst S förmiger Hölzer

an die inneren Latten aufgehängt sind. Die Construction der Decken

und Böden ist wie auf Taf. 6. 7. Die einarmigen Treppen bestehen

aus Blockstufen. Die durch den geringen Dachvorsprung bedingten

Vordächer sind zum Theil bei den hier dargestellten Häusern abge-

brochen worden. Da wo eine lange Blockwand nicht durch eine

Seheidewand gebunden ist, bilden kurze Balken, nach Innen und Aussen

vorstossend, feste Versteifungen jener Langwand, wie hier bei den

hinteren Giebelwänden der Häuser in Altmatt und in Steinen. Die
Vorstösse der Scheidewände sind zuweilen dadurch unterbrochen, dass
einzelne Balkenköpfe mit Schwalbenschwanzzapfen in die äussere Wand
eingenuthet sind.

Der einzige Schornstein für den Ofen des Wohnzimmers und der
Iiüchenheerd ist aus Backsteinen gemauert und mit einem gewölbten
Hut versehen, dessen \\‘iderlagcr verankert sind. Oft zieht auch der
Rauch durch einen bis unter das Dach offenen Küchenraum und durch
kleine Giebellucken nach Aussen.

Das Haasehöfli bei Steinen,
Tafel 113.

In der Natur giebt die hier dargestellte südöstliche Ansicht dieses
alten Blockhauses ein Bild von der lebhaftesten Farbenwirkung. Das
tiefe Itothbraun der Ilolzwiinde, das Silbergrau der Dachschindeln und
der weisse Kalkanstrich der Mauern verbindet sich mit dem Grün des
ltebstocks und der umgebenden Landschaft höchst vortheilhatt.

Der Grundriss ist auf Taf. 15 dargestellt. Im Nebengelfiiude
sind Kuh- und Ziegen-Stallungen nebst lleuspeicher untergebracht.

Kanton Sc]nvyz.

. l ) .. i ‘ . ‘ . ’Das Ifar1haus m bte1nen,
Kanton Schwyz. Tafel 17.

ist von den zum Kirchspiel Steinen gehörigen Gemeinden im Jahr 113.523
erbaut wurden und zeigt denselben Blockbau wie Taf. 15 in Ver-
hmdung mit dem hohen Ziegeldaeh, welches bei Öffentlichen Bauten
seit Einführung des Ziegelbi'eiiiieiis in jener Gegend dem 11

. .
aehen

Schindeldach mrgezogen wurde. Die ttespürre bilden einen unmerk-
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lich stumpfen Winkel und ruhen auf den über den Dielen des Dach-
bodens um 0,78 m. erhöhten Seitenwänden, um mit Zuziehung der Auf-
schieblinge den Seitenlauben die erforderliche Höhe zu geben. Bei
dem Grundriss Fig. II. sind die späteren Anbauten blass schraffirt.

Am vorderen Giebel liegt eine die halbe Tiefe des Hauses ein-
nehmende Dachkammer, deren Seitenwände die mittleren Dachpfetten
auf gleiche Länge tragen. Von da bis zum hinteren Giebel, im offenen
Dachraum, sind diese Pfetten nicht unterstützt. Die hintere 8,4 m.
lange Giebelwand ist dadurch gebunden, dass zu beiden Seiten des
anstossenden Schornsteins kurze Blockbalken jene Wand kreuzen und
nach Aussen um 15 cm., nach Innen um 45 cm. vorstossen. Die
Dielen über dem Hausgang liegen längs desselben auf neun Unter—
zügen, davon zwei den verlängerten Balken der Scheidewände ange-
hören. Die Schwellen der Thüren stehen 9 cm. über dem Boden und
halten die Wände zusammen. Hinter der äusseren gestemmten Brüstung
der Fenster werden die Laden in die Höhe gezogen. Das Wohnzimmer
ist durch gesternmtes Wand- und Decken—Getäfel, im Anschluss an
ein reiches antikes Deckengesimse und durch Schnitzwerke an den
eichenen Thürpfosten, bestehend aus Muscheln, Blättern, Blumen und
Früchten, geschmückt **).

Heusehoppen und Stallung in Flüelen,
Kanton Uri. Tafel 18.

Fig. I. dieser Tafel zeigt die Ansicht, Fig. II. den Querschnitt,
Fig. III. den halben Längenschnitt und Fig. IV. den Grundriss des
Giebels von einem Heuschoppen mit Stallung, wie man viele dergleichen
im Reussthale zwischen Flüelen und Altdorf antrifft. Das Holzwerk
dieser oft mehrere hundert Jahre alten Schoppen hat sich sehr gut
conservirt, indem die Luft überall freien Zutritt unter dem schützenden
Dache hat. Bei dem Eckverband der Wände, Fig. V., übersclmeiden
sich die Balken in 6 cm. weiten Zwischenräumen für den Luftzug. Letz-
tere sind \'011 Meter zu Meter mit kurzen Klötzchen gegen den Druck
des Daches ausgestellt. Das Heu ist gegen die Dünste der unteren
Stallung,r durch ein vernuthetes 112 cm. starkes Diebelgebälke geschützt.
welches auf sechs starken Unterziigen ruht.

*) Die (tiela-ll‘rnntc ist 9.24 m. lang; die Lauben haben überall 1 m. Vor-
das l)aeh hat 2.t— m. Ausladung: der Bogen am Giebel ladet 1,65 m.

aus und hat im [Achten ti.Nt m: die Eekstiinder sind 0,3 auf 0,6 m. stark.
Die >"torklnflhen betrugen im I

im Dach ‘.’‚Ill m.

Die t'1nt'angswüiule sind lit.?» rm. dick:
[lie .*cheiulen‘iinde 121.12 l‘lll.. die \"nrstös—‘e 15 (‘)/1. stark:
Die Ilaehpt'elh-n sind 171 auf IN) rm ;
Die lirundwlnrellen Ill.?) nut Illt ren.;
Die .\‘p„nwn vor dem Giebel l'l‚.'i auf 18 cm.. und im Dachstock 13,5 auf
l.‘i «". sl:li‘k

sprung ;

Achten beim unteren Stock “3.225 m., oben 2.3! m.,


